
wenigstens die Gewohnheit, sich dieses Stoffes zu bedienen, aus dem Südosten
stamme. Dasselbe soll von den (zugleich mit den ersten Obsidianklingen auf
tretenden) Hirschhornharpunen gelten, weil solche nach Westen hin erst in
den Schweizer Pfahlbauten wieder Vorkommen, ebenfalls ein sehr kühner
Schluß! In den zugleich auftretenden Angelhaken aus Hirschhorn erblickt Ver
fasser Nachbildungen metallener Fischangeln des Südostens und folgert daraus,
daß alle diese metallfreien Ansiedlungsschichten nicht mehr der Steinzeit,
sondern der Bronzezeit angehören. Bis zu einem gewissen Grade wird er damit
wohl recht haben; doch sind „Steinzeit“, „Bronzezeit“ usw. ja immer nur
relative, lokale Begriffe; sonst könnte man nicht davon sprechen, daß gewisse
Naturvölker noch heute oder vor hundert Jahren in der Steinzeit leben oder
lebten.

Die interessantesten Funde aus diesen Kulturschichten sind die Tonfiguren;
das Nationalmuseum in Belgrad, dessen Direktor Verfasser ist, bewahrt deren
jetzt etwa 1000 Stück von verschiedenen Fundorten. Fast alle diese Sta
tuetten stellen Frauen dar; nur ein Stück aus Vinca ist männlich. Sie zer
fallen in zwei Gruppen: massive und Hohlfiguren, von welchen die ersteren der
älteren Gruppe (Belgrad—Nis), die letzteren der jüngeren (Donautal-) Gruppe
angehören. Die ersteren sind stets „steatopyg“ (nicht immer im streng ana
tomischen Sinne dieses Wortes) und, teils Stand- teils Sitzfiguren, diese mit
oder ohne Thronsitz, im letzteren Falle von untergeordneter Ai'beit und
geringer Zahl, zum Aufhängen (?) vertikal durchbohrt. Die Sitzfiguren sind
 seltener und kommen nördlich von Serbien überhaupt nicht mehr vor, während
solche von den Zykladen und aus Kreta in nicht geringer Zahl bekannt sind.
Dort finden sich zuweilen auch leere Thrönchen und in der Luft sitzende Figiir-
chen, welche vermutlich einst zusammengehöi-ten. Vassits unterscheidet einen
ältesten, einen entwickelten und einen Verfalltypus dieser Idobe, hauptsächlich
nach der Kopf- und Gesichtsbildung. Im ältesten Typus sind weder Körper
schmuck noch Gewand angedeutet; das dreieckige Gesicht hat eine warzenförmige
Nase und eingeritzte viereckige Augen. Im entwickelten Typus erscheinen
häufig Kleidung und Schmuck, besonders Halsbänder und Schulterspangen,
und im Gesicht aufgemalte oder eingeritzte Zeichen, die eine Tätowierung oder
Körperbemalung wiedergeben. Der Mund ist nur auf den vollkommensten
Exemplaren, z. B. auf dem bekannten Stück aus Klicevac, angegeben. Beim
Verfalltypus werden Kleidung und Schmuck wieder sehr selten und der Kopf
mit der unförmlichen Nase gleicht einem Vogelkopf.

Natürlich betrachtet Vassits diese Plastik erst recht ausschließlich unter
dem Gesichtspunkte einer von Südosten ausgegangenen Kulturströmung und
erklärt sich sowohl gegen die von verschiedenen Seiten geäußerte Annahme
einer Kulturbewegung in umgekehrter Kichtung, als auch gegen die von mir
selbst vermutete parallele Entwickelung zweier verschiedener Glieder derselben
Rasse in getrennten Wohngebieten. Ich darf vielleicht darauf hinweisen, daß
T. E. Peet, A. J. B. Wace und M. S. Thompson in einer kritischen Be
handlung des gedachten Problems (The Connection of the Aegaen Civilization

 with Central Europe, The Classical Review London XXII, 1908, S. 238) diese
meine Ansicht schließlich „more reasonable than the unifying theories“ ge
funden haben. Um seinen Gesichtspunkt zu stützen, muß Vassits die serbi
schen Funde durchaus jünger machen, als sie wahrscheinlich sind.

JA Iioernes-Wien.


